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Tïumrner 3 - X. Jahrgang tin Blatt für t)eimatlidje Art unb Kunft
6ebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budibrucherei, Bern

Bern, ben 17. Januar 1920

$ßarnung oor Steinern.
Von Jobannes Croian.

Vor kleinen Dingen 'nimm did) in ad)t
Groft üngemad) baben fie fd)on gebrad)t.

in 5eblerd)en trägt man mit Geduld —

in üälercben mad)t nod) keine Scbuid.

ein Gläschen nod) 1 ft ja nie zu oiel,
Und ein Spielchen ift nod) kein Spiel,
ein Späfjcben, das nimmt nod) keiner krumm,
Und ein Räufd)d)en bringt nod) nicht um.

ünd eb du did) noch oerfiebft des Sails,
Sällft über ein Steineben und briebft den Rais.

sa Die Sctjntiebjungfer. s
eine Bergdorfgefd)id)te oon IHeinrad Eienert.

„Sarlifeff," machte - iefet mit hohem Stimmlein her

Sdjneiber, „3um elften ift bas ein gottlofes unD oermef feues
Sieben. 2Benn Dir Der Deufel einmal an bie äßertftait
tlopft unb bic!> famt beiner feltenen Hobelfpänefammlung
in ben Dotenbaum bineiu3tDängt, werben Dir Die Sumpereien
oergehen unb bu toürbeft froh fein, ein djriftlidjeres Sehen

geführt 3U haben. Denn bu bift in SBahrheit nur ein
lädierter ©brift. SBenn ber djriftlidje Sad weg ift, tommt
gleich ber heibnifche Scherben 3um Borfdjein. Unb 3um
anbern oerbitte idji mir Deine hetälofeit Stnfpielungen auf
meine geliebte Bortiuntula. Sie ift eine Berfon nach bent

Heqen ©ottes. Sinb im Dorf nicht 3toei, bie ihr's an
Srömmigteit gleich tun. Unb toas bie Sdjjanlbeit ihrer
Boftur angeht, fo ift bas bei einer beftanbenen Sungfrau
eine -3 terbe. 3ft fie fdjlanï, fo ift fie fdjtanf to ie eine

Silie unb nicht toie eine Sauerampfer, unb es ift ein grö»
herer ©enufe, fie in ben ©affen herumwanbeln 3U fehen,
als bicR. mit beiner grojjen Drommel oor Dem Seib."

,,3ft bas luftig, ift bas luftig!" Das Sätfjerli er»

mifdjfe ben Sttem oor Sachen fdjier nicht mehr.
„Seht ^rieben!" machte ber Sdjmieb, „unb bu, tad)

nicht gar fo bumm, bu ©infalt!"
„£>, Defiberiiis," antwortete ber Schreiner, „an bir ift

ein Bufjprebiger oerloren gegangen. Du haft ben Beruf
oerfeijlt. 2Bas tannft bu bodji für ein tiebergöttifches, be=

elenberifches ©efidjt machen! SBenrt idj bid) anfehe, ift's mir

immer, id) müffe burchi eine hunbertjahrige Dornhede nach

ber ewigen Seligfeit binburdjtriechen. 3ebod) ängfttge Did)

nicht 3U fehr um mein Seelenheil. 3d) will bem Deufel ein

Schnippchen fdjtagen, baß er mid) aus Hochachtung 3U feinem

Rechtsberater machen würbe, wenn er mid): betaute. Unb
bas toill etwas heißen, toenn man bebenft, toas er hierin
für -eine Stustoahl hat. Unb hilft alles nichts, fo toarte id),

bis bu bas fliegen erfunben haft; Dann hänge id) mich;

einfach an beine Beine unb fahre fo nod) bei Sebjeiten in
ben Himmel hinein."

,,©ott wirb bir bie SInttoort geben, bu aufgehenber

2Beinfd)laU(h;!" trabte ber Sdjneiber, iubem er bem Stilen

folgte, ber fdjon hinter ber Südjientüre oerfdjwunben war.
„Stber," machte er, einen Slugenblid flehen bleibeub unb

milben Stntlißes auf ben fadjenben Schreiner unb fein tidjerw
bes itätherli berabfetjenb, „aber idj: toill in djriftlidjer Siebe

bebt böfes Bitaul oergeffen; benn toir werben balD Sdjwäljer
fein."

Stufredjten unb ftarren ©anges ftapfte er in bie Südje.

„Der Seimtopf, ber!" machte enblidji auffdjnaufenb ber

Schreiner. „îlber," fehle er bei, „toas hat er gefagt, toir
werben halb Schwober fein? Sollte ber Steinhaus wirtlidj,
©rnft machen unb bie Bortiuntula bem Sdjneiber geben?

©önnen mödjt' idj; fie ihm. Sie paffen gut 3ufammen.

Schaut er nicht aus toie ein ausgetrodneter Brunnenftod?
Unb oon ihr meint man alleweil, fie toolle eben burdjs

slummer Z - X. jahrgang (in öialt fül- heimatliche Nrt und l(unst
Sedruckt und verlegt von Iules Werder, vuchdruckerei, gern

Lern, den 17. Januar 1Y20

Warnung vor Kleinem.
Von Zohannes (lrojan.

Vor kleinen Dingen 'nimm äich in acht!
Srotz Ungemach haben sie schon gebracht.
Lin Sehierchen trägt man mit Seckuiä

Lin Tierchen macht noch keine Zchuici.

ein Siäschen noch ist ja nie viel,
llncl ein Zpieichen ist noch kein 5piei.
Lin Zpätzchen, äas nimmt noch keiner krumm,
Unct ein käuschchen bringt noch nicht um.

Unct eh äu äich noch versiehst ctes Faiis,
Fällst über ein 5teinchen unct brichst cten Hais.

Die Schmiedjungfer. ^
eine kergciorsgeschichte von Meinraä Lienert.

„Karliseff," machte jetzt mit hohem Stimmlein der

Schneider, „zum ersten ist das ein gottloses und vermessenes

Reden. Wenn dir der Teufel einmal an die Werkstatt
klopft und dich samt deiner seltenen Hobelspänesammlung
in den Totenbaum hineinzwängt, werden dir die Lumpereien
vergehen und du würdest froh sein, ein christlicheres Leben

geführt zu haben. Denn du bist in Wahrheit nur ein
lackierter Christ. Wenn der christliche Lack weg ist, kommt
gleich der heidnische Scherben zum Vorschein. Und zum
andern verbitte ich mir deine herzlosen Anspielungen auf
meine geliebte Portiunkula. Sie ist eine Person nach dem

Herzen Gottes. Sind im Dorf nicht zwei, die ihr's an
Frömmigkeit gleich tun. Und was die Schlankheit ihrer
Postur angeht, so ist das bei einer bestandenen Jungfrau
eine Zierde. Ist sie schlank, so ist sie schlank wie eine

Lilie und nicht wie eine Sauerampfer, und es ist ein grö-
tzerer Genutz, sie in den Gassen herumwandeln zu sehen,

als dich mit deiner grotzen Trommel vor dem Leib."
„Ist das lustig, ist das lustig!" Das Kätherli er-

wischte den Atem vor Lachen schier nicht mehr.
„Gebt Frieden!" machte der Schmied, „und du, lach

nicht gar so dumm, du Einfalt!"
„O, Desiderius," antwortete der Schreiner, „an dir ist

ein Butzprediger verloren gegangen. Du hast den Beruf
verfehlt. Was kannst du doch für ein liebergöttisches, be-

êlenderisches Gesicht machen! Wenn ich dich ansehe, ist's mir

immer, ich müsse durch eine hundertjährige Dornhecke nach

der ewigen Seligkeit hindurchkriechen. Jedoch ängstige dich

nicht zu sehr um mein Seelenheil. Ich! will dem Teufel ein

Schnippchen schlagen, datz er mich aus Hochachtung zu seinem

Rechtsberater machen würde, wenn er mich bekäme. Und
das will etwas heitzen, wenn man bedenkt, was er hierin
für eine Auswahl hat. Und hilft alles nichts, so warte ich,

bis du das Fliegen erfunden hast- dann hänge ich mich

einfach an deine Beine und fahre so noch bei Lebzeiten in
den Himmel hinein."

„Gott wird dir die Antwort geben, du aufgehender

Weinschlauch!" krähte der Schneider, indem er dem Alten
folgte, der schon hinter der Küchentüre verschwunden war.
„Aber," machte er, einen Augenblick stehen bleibend und

milden Antlitzes aus den lachenden Schreiner und sein kichern-

des Kätherli herabsehend, „aber ich will in christlicher Liebe

dein böses Maul vergessen,- denn wir werden bald Schwäher

sein."
Aufrechten und starren Ganges stapfte er in die Küche.

„Der Leimtopf, der!" machte endlich aufschnaufend der

Schreiner. „Aber," setzte er bei, „was hat er gesagt, wir
werden bald Schwäher sein? Sollte der Kleinhans wirklich
Ernst machen und die Portiunkula dem Schneider geben?

Gönnen möcht' ich sie ihm. Sie passen gut zusammen.

Schaut er nicht aus wie ein ausgetrockneter Brunnenstock?
Und von ihr meint man alleweil, sie wolle eben durchs
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Sabelöbr ins Himmelreich fahren. Sag', Kätberli, betontmt
er fie alio doch? S er 3IIte bat ltd), jonft immer bagegen
gefperrt. So ftrenggläubig er ift, bert Hansnarren, der im
Schneider îtecft, mochte er nie leiben."

,,©i, freilief)!," jagte Kätberli. „Die Sortiunfula bat
ball gejagt, roenn bas Kätberli den liederlichen Hobeljpäner
nehme, fo roolle fie endlich ben Schneider Dod; erhören; am
<£nbe jei er bejjer als gar feiner, itnb ba bat Der 33a ter
nicht 3U roiderjteben gemagt; beim er fiircfi.tet jie fajt, uteil

fie gar jo fromm tut unb ibr immer alles nicht gut genug

an uns ijt unb roeil jie gar ein jo jdjarfes Staul bat. SBenn

bie redjt loslegt unb mit ibrer jpihen Safe auf uns los*»

fäbrt, bann jinb mir gerne jtill. ©inmal find mir gar baoon»

gelaufen. Der Safer 3um Haus hinaus unb ich auf bie

SBinbe."
Der Schreiner lachte.

„3a, ja," machte er, „gleich unb gleich gefeilt jicb gern.
Der Schneider ijt aber trot) allem ein politifches Stännlein.
(Einesteils mill er eine abjonberlidj, gottesfürdjtige $rau,
unb anbernteils eine, ber audi nodji eine rechte HanDooll

guter Stii^en unb nicht blob ber Scblüfjel 3U ihrem alt»

jüngferlidjen Kämmerlein im Sad tlappert."
„Der Sater bat gejagt, er fei eigentlich! froh, bah mir

einmal aus dem Haus tommen. (Er roolle jidji bann audt

etroas bejjere Sage machen. Habe nun genug (Eijenjtaub

gejchludt. Sei ihm balb 3umut, als habe er einen gan3en

3Imboh gefreffen. Dann lajfe er in ber SBertjtatt ben

Hotel, ben bagrifdjen ©efefien, unb im Haushalt bas Setbli
machen; bie habe ja joroiejo bie gan3e Sache alleroeil allein

bejorgen müffen."

„So, jo, bat jie," lachte ber Schreiner. „Du offenes

Her3 bu! Sber muht nicht rot merben, Kätberli. Schau,

auch bei uns beibt's, Sauft unb Hanb jinb nahe oerroandt.

3<h habe auchi nidjt im Sinn, auf einmal ein rajenber

Schreiner 3U merben unb bas Hand bol3arm 3U machen.

(Es ijt ja eine fjrreube, an einem heilten Sommertag im

S3ald eins in ben Scbiatten 3U liegen. 2Bas roollen mir ba

bie jehönen Säume jdjlagen unb 311 Seichtjtühlen unb Särgen

3urechtbobelri! Seljüt uns ©ott, Kätherli! Sein, mir neb-

men's non ber beguemern Seite, ©s gebt jo auchi, jagte

ber Hanbroertsburfche, als er hinten einer Henenfutjche auf»

bodte. 2Benn ich' bie Fretter auch, nicht felber 3uroegbobIe,

jo bettet man michi doch in in einen Doienbaum. Sür mas

benn jo brauflos beben? Komm, beiläufiger Schab!"
machte er auflachend, „unb tu mir Sejcbeid!" ©r füllte
bas ©las aus ber oerftaubien, bauchigen glafdje, hielt es

gegen bie 3ubuntelnbe jjenfterjebeibe unD jagte: „SBeijtt,
roie bat meine ©rohmutter feiig gejagt: SBeinlein, Iah bid)

trinten, roeil ich bidji bab unb mag. Sin ich einjt geftorben,

tommt mir feiner ins ©rab. Subuu!" ©r griff bie ©itarre

aus bem SBintel neben bem fiotterbettlein beroor, jtrid)
ein paarmal roie liebtojenb darüber, 3upfte ein paar luftige

©änge barauf ab unb jagte bann: ,,3a, ja, Kätberli, alte

Hiebe rojtet nicht; ehrlich mährt am längjten, unb mer nichts

jtieblt, ber tommt 3U nichts. S3ir roollen uns lieb haben

roie 3roei Kinder, bie 3ufammen an einem 3uderftettgel

lutjdjen. 2Bir roollen nebeneinander leben, bah es eine

Sreube ijt, frieblidjer als bie ©ier in einem Daubenneft unb

luftiger als 3roei ©idjbörndjen im Dannenbolber. O 3d)ah,

roenn id) nur bie eisfalte Quelle im Stalbener Dobel fajjen
unb nach Saris mitten in bie Stabt bineinleiten Dürfte, roo

ich eines betfeen Sonntags auf ber 2Bal3 fdjier oerburjtct
bin. 3d) roär' ein gemachter Slann unb tonnte mit Sur»
gunber baujieren, roegen fiagermangel. 3tber roir roollen
dennoch luftig leben, Kätberli! Stein Sttgefetle in Sibe»
pihel jagte immer am Samstagabend: Hungens, Iaht euch,

nichts abgehen; bie SBodj.e ijt lang! Itnb id) jag', bas Heben

ijt fur3, unb ein Starr ijt, roer auf bem Hag hodt unb

Slaulaffen feilhält, roenn er anbere bie 3roetfchgen jchütteln
jiebt."

©r tat roieber einen Saudjjer unb begann bann, unter
bem fortroäbrenben fiadjen feines Kätberli, eine lange Seihe
Sprüche 3ufammen3ureiben. ©rab roollte er auf ber ©itarre
roieber ein Schelmenlieblein ab3upfen, ba ging bie Düre
jperrangelroeit auf; ber alte Sdjmieb trat jdjmun3elnb in
bie Stube, unb hinter ihm tarn ber glüdjtrablenbe Schneider
Dejiberius Sipenhenner, ein oerfdjämt tuendes, unanfetjm
liebes Serjöndjen hinter jich ber3iebenb. ©s roar des

Schmieds ältere Dochter Sortiuntula. Sie jträubte unb
3ierte jich' auf der Dürjcfjroelle gar febr: „Sein, jo Iah mich

bod), Dejiberius; jo Iah mich: bod)! 3d) muh mich ja su
Dobe fdjämen," hauchte jie unb hatte ein ©etue unb 3impet=
liebes ©ehaben unb ©egids unb ©egads, als roollte man
jie, roie bie jungfräulichen Stärtgrerinaen im alten Solm,
fplitterfajelnadt den milden Dieren preisgeben. Dabei lieh
jie aber ihre 3roei Suglein gleidjroobf rundum umgehen,
roie's im Hieb heiht, und ihre lange, jpihe Safe jtadj fo

jeharf gegen den Sdjreiner, bah es ihn bebiinfen roollte,
man mühte mit biefer Sajenjpihe eine fjenjterjcheibe 3er»

jchueiben tonnen roie einen Kirdfroeibfuchen, beffer als mit
einem ffilasbiamant.

„So tomm bochi herein, Sortiuntula, und tu nicht jo
3imperlig," ermahnte ber Site; „heiratejt ja nicht oon der

erjten heiligen Kommunion roeg. Sljo, Schreiner," roanbte
er jid) an den gejd)mal3ten Hobelfpäner, der mit oergnügten
SBeinäuglein dem anmutigen jpätjomrnerlidjen Sdjäferfpiel
3ufab, „Schreiner ©agelmann, ichi muh dir doch deinen

fünftigen Sdjroäber unb Sdjroäberin 3eigen. Du roirft dich,

ift's mir, jehon auf etroas dergleichen gefaht gemacht haben.

Kätberli, gib beinern fünftigen Sdjroäber bie Hanb!"
„3a, das habe ich," jagte der Sdjreiner, jich allmählich

erbebend unb bem oertlärfen Schneider bie roeitoorgeftredte
Hanb brüdenb. „3d), roürtfche dir ©Iüd, Schneider. Du roirft
jet)t roobl auch ohne gflugmajcbine ins Himmelreid) hinein»

gelangen. 2ßas meint 3br, 3ungfer Sortiuntula?"
„©agelmann," jagte Sortiuntula, auf einmal aller jung»

fräulidjen Serfchämtheit los und lebig, „ich roill ©ud) roillig
als Scbroäher annehmen, obroobl ichi mir Kätberlis Statin
früher einmal anders oorftellte. Sber nun," fuhr jie, nach

einem jeharfen 23Iid auf ihre immerfort über unb über

leuchtende Sdjroefter fort, „nun hoffe id), Schreiner, bah

3br endlich einmal emftbaft roerbet. 3<b: und mein Defide»

rius hoffen es. Hnb ©ure dummen Späffe und gar Die gott»

lofen Sebensarten dürft 3br nun auchi unterlaffen, roenn

3br mit uns in ^rieben leben roollt. Denn roir finb eine

rechte djtijtlidje Familie. Doch der Herr ijt meine 3uoer»
ficht; er roirb es bejfern. 3n biefer guten Steinung brüde ich

©uchi die Hanb. Seid auch) mir als Sdjroäber roillfomroen!"
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Nadelöhr ins Himmelreich fahren. Sag', Kätherli, bekommt

er sie also doch? Der Alte hat sich sonst immer dagegen
gesperrt. So strenggläubig er ist, den Hansnarren, der im
Schneider steckt, mochte er nie leiden."

„Ei, freilich," sagte Kätherli. „Die Portiunkula hat
halt gesagt, wenn das Kätherli den liederlichen Hobelspäner
nehme, so wolle sie endlich den Schneider doch erhören- am
Ende sei er besser als gar keiner. Und da hat der Vater
nicht zu widerstehen gewagt,- denn er fürchtet sie fast, weil
sie gar so fromm tut und ihr immer alles nicht gut genug

an uns ist und weil sie gar ein so scharfes Maul hat. Wenn
die recht loslegt und mit ihrer spitzen Nase auf uns los-
fährt, dann sind wir gerne still. Einmal sind wir gar davon-

gelaufen. Der Vater zum Haus hinaus und ich auf die

Winde."
Der Schreiner lachte.

„Ja, ja," machte er, „gleich und gleich gesellt sich gern.
Der Schneider ist aber trotz allem ein politisches Männlein.
Einesteils will er eine absonderlich gottesfürchtige Frau,
und andernteils eine, der auch noch eine rechte Handvoll
guter Münzen und nicht bloß der Schlüssel zu ihrem alt-

jüngferlichen Kämmerlein im Sack klappert."
„Der Vater hat gesagt, er sei eigentlich froh, daß wir

einmal aus dem Haus kommen. Er wolle sich dann auch

etwas bessere Tage machen. Habe nun genug Eisenstaub

geschluckt. Sei ihm bald zumut, als habe er einen ganzen

Ambosz gefressen. Dann lasse er in der Werkstatt den

Jokel, den bayrischen Gesellen, und im Haushalt das Bethli
machen: die habe ja sowieso die ganze Sache alleweil allein

besorgen müssen."

„So, so, hat sie," lachte der Schreiner. „Du offenes

Herz du! Aber mutzt nicht rot werden, Kätherli. Schau,

auch bei uns heitzt's, Faust und Hand sind nahe verwandt.

Ich habe auch nicht im Sinn, auf einmal ein rasender

Schreiner zu werden und das Land holzarm zu machen.

Es ist ja eine Freude, an einem heitzen Sommertag im

Wald eins in den Schatten zu liegen. Was wollen wir da

die schönen Bäume schlagen und zu Beichtstühlen und Särgen

zurechthobeln! Behüt uns Gott, Kätherli! Nein, wir neh-

men's von der bequemern Seite. Es geht so auch, sagte

der Handwerksbursche, als er hinten einer Herrenkutsche aus-

hockte. Wenn ich die Bretter auch, nicht selber zuweghoble,

so bettet man mich doch in in einen Totenbaum. Für was

denn so drauflos Hetzen? Komm, herztausiger Schatz!"

machte er auflachend, „und tu mir Bescheid!" Er füllte
das Glas aus der verstaubten, bauchigen Flasche, hielt es

gegen die zudunkelnde Fensterscheibe und sagte: „Weiht,
wie hat meine Grotzmutter selig gesagt: Weinlein, latz dich

trinken, weil ich dich hab und mag. Bin ich einst gestorben,

kommt mir keiner ins Grab. Juhuu!" Er griff die Gitarre

aus dem Winkel neben dem Lotterbettlein hervor, strich

ein paarmal wie liebkosend darüber, zupfte ein paar lustige

Gänge darauf ab und sagte dann: „Ja, ja, Kätherli, alte

Liebe rostet nicht: ehrlich währt am längsten, und wer nichts

stiehlt, der kommt zu nichts. Wir wollen uns lieb haben

wie zwei Kinder, die zusammen an einem Zuckerstengel

lutschen. Wir wollen nebeneinander leben, datz es eine

Freude ist, friedlicher als die Eier in einem Taubennest und

lustiger als zwei Eichhörnchen im Tannendolder. O Schatz,

wenn ich nur die eiskalte Quelle im Staldener Tobel fassen

und nach Paris mitten in die Stadt hineinleiten dürfte, wo
ich eines heitzen Sonntags auf der Walz schier verdurstet
bin. Ich wär' ein gemachter Mann und könnte mit Bur-
gunder hausieren, wegen Lagermangel. Aber wir wollen
dennoch lustig leben, Kätherli! Mein Altgeselle in Ritze-
pitzel sagte immer am Samstagabend: Jungens, latzt euch

nichts abgehen: die Woche ist lang! Und ich sag', das Leben
ist kurz, und ein Narr ist, wer auf dem Hag hockt und

Maulaffen feilhält, wenn er andere die Zwetschgen schütteln

sieht."
Er tat wieder einen Jauchzer und begann dann, unter

dem fortwährenden Lachen seines Kätherli, eine lange Reihe
Sprüche zusammenzureihen. Grad wollte er auf der Gitarre
wieder ein Schelmenliedlein abzupfen, da ging die Türe
sperrangelweit auf: der alte Schmied trat schmunzelnd in
die Stube, und hinter ihm kam der glückstrahlende Schneider
Desiderius Pipenhenner, ein verschämt tuendes, unansehm
liches Persönchen hinter sich herziehend. Es war des

Schmieds ältere Tochter Portiunkula. Sie sträubte und
zierte sich auf der Türschwelle gar sehr: „Nein, so latz mich

doch, Desiderius: so latz mich doch! Ich mutz mich ja zu
Tode schämen," hauchte sie und hatte ein Getue und zimper-
liches Gehaben und Gegicks und Gegacks, als wollte man
sie, wie die jungfräulichen Märtyrerinnen im alten Roch,
splitterfaselnackt den wilden Tieren preisgeben. Dabei lietz
sie aber ihre zwei Auglein gleichwohl rundum umgehen,
wie's im Lied heiht, und ihre lange, spitze Nase stach so

scharf gegen den Schreiner, datz es ihn bedünken wollte,
man mützte mit dieser Nasenspitze eine Fensterscheibe zer-
schneiden können wie einen Kirchweihkuchen, besser als mit
einem Glasdiamant.

„So komm doch herein, Portiunkula, und tu nicht so

zimperlig," ermähnte der Alte,- „heiratest ja nicht von der
ersten heiligen Kommunion weg. Also. Schreiner." wandte
er sich an den geschmalzten Hobelspäner, der mit vergnügten
Weinäuglein dem anmutigen spätsommerlichen Schäferspiel
zusah, „Schreiner Eagelmann, ich mutz dir doch deinen

künftigen Schwäher und Schwätzerin zeigen. Du wirst dich,

ist's mir, schon auf etwas dergleichen gefaht gemacht haben.

Kätherli, gib deinem künftigen Schwäher die Hand!"
„Ja, das habe ich," sagte der Schreiner, sich allmählich

erhebend und dem verklärten Schneider die weitvorgestreckte

Hand drückend. „Ich wünsche dir Glück, Schneider. Du wirst
jetzt wohl auch ohne Flugmaschine ins Himmelreich hinein-
gelangen. Was meint Ihr, Jungfer Portiunkula?"

„Gagelmann," sagte Portiunkula, auf einmal aller jung-
fräulichen Verschämtheit los und ledig, „ich will Euch willig
als Schwäher annehmen, obwohl ich mir Kätherlis Mann
früher einmal anders vorstellte. Aber nun," fuhr sie, nach

einem scharfen Blick auf ihre immerfort über und über

leuchtende Schwester fort, „nun hoffe ich, Schreiner, datz

Ihr endlich einmal ernsthaft werdet. Ich und mein Deside-

rius hoffen es. Und Eure dummen Spässe und gar die gott-
losen Redensarten dürft Ihr nun auch unterlassen, wenn

Ihr mit uns in Frieden leben wollt. Denn wir sind eine

rechte christliche Familie. Doch der Herr ist meine Zuver-
ficht: er wird es bessern. In dieser guten Meinung drücke ich

Euch die Hand. Seid auch mir als Schwäher willkommen!"
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Sranz eebri: Wetterhörner.

Dem Schreiner mar ein TBetieften,

als mtiffe er entroeber eine gewaltige
Scholle herauslasen, ober aber fich oor
ber ftrengblicfenben Schmiebtochter in Die

ftnie werfen unb ausrufen: „Seilige
Portiunfula, bitt für uns!" ©r tat aber

feines oon beibem, fonbern brüefte Fjer3=

liS bie fchmale, etroas fühle Saab unb

fagte fcbmun3etnb: „3th benfe, mir roer»

ben efroa bei gutem SBillen roohl aus»

fommen miteinanber, Portiunfula, auch

roenn iS's niSit 3U einem fo heilig»

mähigen Sehen bringe roie 3br unb be:

SSneiber. 3S hab' eben bas 3eug niSt
baäu. SIber nun, meine iS, follten toi:
eine Srlafche oom Pîebrbeffern auf»

fpa3ieren Iaffcn; benn, ift's mir, eine

folche hoppelte Perlobung follte boS.

ettoas oerfchroellt roerben. 2Gas meinft,

ftleinbatts?"

„SBahrhaftig, Schreiner," fagte rafS.
bie ältere Portiunfula, unb ihre Pafe

ftaS gegen ihn roie eine oergolbete

©artengitterfpihe. „3hr benft an nichts

als ans Schlemmen. 3S meinerfeits unb ber Defiberius
wollten eben auf ben fSfriebbof gehen unb bort an meiner

Ptutter ffirab unb in ber griebboffapelle Das Perlöbnis
mit ©ebet unb guten Porfähen feiern."

„Portiunfula," rebete jeht ber Sdjmieb ba3toifSen, „Das
fannft bu nachher halten roie bu roillft. - ©inftroeiten roollen
roir bie Sache etroas non ber fur3roeiligeren Seite anpaden.
Da muh iS bem Schreiner reSt geben. Stiles ju feiner

3eit. Pethli!"
Der braune Scheitel ber jungen Pîagb guefte 3ur halb«

offenen Düte herein.

„3a, Pteifter?"
„Sier tft bie glafdje. Sol' noS; einen ßiter SBein!

SIber basmal muht ihn im SBirtshaus, im Pöhlt brübett
holen. Dicfroten roollen roir haben. 2Bir roollen heut' rtiSt
fnaufern. SDleine fünftigen Schroiegerföhne follen heut' abenb

bei mir roeber perhungern, noch nerburften. 5tannft ja
gleich 3t»ei Paar SBürfte in ber PIeh g mit heim nehmen."

„Stein, Pfeiffer, 's ift nicht notroenbig. Des Päders
Pub hat foeben ben Schürfen gebracht, ben ich auf ben

morgigen hohen Feiertag in Protteig baden laffert muhte.

SBiht 3hr, ben Schinfen, ben uns ber Seuftoffelbauer für
bie Schmiebearbeiten gebracht hat."

„SBeih roohl. ©ut, Pfaitli, riSt' ben Schinfen unb bann

hol' SPein! Seba, unb ihr, ihr 3ungfern," er roambte ftS
an feine Dödjter, „regt euS, tummelt euch, tifSt an!"

Die fpihnäfige Portiunfula machte fich mit fchlürfenben

Pantoffeln baoon, in ihre itammer. 5tätherli aber, bie

PiefentoSter, blieb, immer ftrahlenben SIntlihes, roie eine

itupfergelte, bie bie Plorgenfonne anfeheint, ruhig unb roie

angeleimt fihen, las ihrem Schreiner mit bebädjitigen f?in«

gern ein paar bürftige Sobelfpändjen oom Sismerfittet unb

fagte gelaffen: „Das Pethli macht's ja fSpn."
„Saferlot aöeinanber, ja, ja, ja," brummte ber Sitte;

„bas ift immer euere Stusrebe unb euer Droit geroefen,

wenn ihr Saab hättet anlegen follen: Das Petfjli macht's
ja fSon. Unb bas Pethli hat's auch gemaSt. 2ßas wahr
ift, gehört in bie itrare. ©s ift, gottlob, ein gutaufgelegtes
unb babei roährhaftes Ding, oor beffen Pefen Die Spinnen
mit SoSaStung 3eiSnen. 3mmer runbum unb angriffig,
fein ftehenbes SBaffer; barum fault's auS niSt. SBenn
mir's nur ber baprifSe 3ofel mit feinen geftidten Sofen«
trägem niSt 3" rafch fortnimmt," machte er naSbenfliS;
„benn arg uerfSoffen in ihn ift fie allroeg. Sie fann ja
bas Sïuge non ber Spielfjahnfeber auf feinem grünlachten
Sonntagshütdjen faum abroenben. Sie hat mir feit meiner
feiigen SInnafathri SIbleben bie Sache fo gut als möglich,
3ufammengehalten. 3h- benfe aber," roartbte er fichi roieber

an feine ftrahlenbe Dochter, „bu roirft etroa in beinern fünf«
tigen eigenen Saushalt audji 3ugreifen müffen; benn bas
Sethli fann ich bir nicht mitgeben, unb bie SBichtelmänmhen
finb befanntlichi für immer abgereift."

Das Äätherli erhob fidj, immer lächelnb unb ftanb nun
mitten in ber Stube, groh unb umfangreich roie bie Säule,
an bie fie ben tobenben Simfon anbanben. „SBas foil ich

benn machen?"

„Ptach roas bu roillft!" f(hnör3te fie ber alte Schmieb
ab. „SBenn bu's nicht felber fiehft, fann ichc bir nicht
helfen."

„ßärrn bo6 nicht fo, Pater," fagte lachenb ber ge»

fchmal3te Sobelfpäner, „unb Iah bem itätherli feine 9îuh-
3ch roerbe ihr eine SJtagb halten."

„2Bas, eine Ptagb halten!" fchnau3te ber Sitte; „bas
Äätherli ift feine Äönigstodjter unb groh unb ftarf genug
3um Schaffen. Sie muh nur roollen."

Seht ging bie Stubenfammertüre unb Portiunfula
fchlürfte, mit einer Sanbooll geroeihter Puchsreifer, in bie

Stube.
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5ran! sehr!: ZVetrervörner.

Dem Schreiner war ein Weilchen,

als müsse er entweder eine gewaltige
Scholle herauslachen, oder aber sich vor
der strengblickenden Schmiedtochter in die

Knie werfen und ausrufen: „Heilige
Portiunkula, bitt für uns!" Er tat aber

keines von beidem. sondern drückte herz-

lich die schmale, etwas kühle Hand und

sagte schmunzelnd: „Ich denke, wir wer-
den etwa bei gutem Willen wohl aus-
kommen miteinander, Portiunkula, auch

wenn ich's nicht zu einem so heilig-
mäßigen Leben bringe wie Ihr und de:

Schneider. Ich hab' eben das Zeug nicht

dazu. Aber nun, meine ich, sollten wi:
eine Flasche vom Mehrbessern auf-
spazieren lassen,- denn, ist's mir. eine

solche doppelte Verlobung sollte doch

etwas verschwellt werden. Was meinst,

Kleinhans?"

„Wahrhaftig, Schreiner," sagte rasch,

die ältere Portiunkula, und ihre Nase

stach gegen ihn wie eine vergoldete

Gartengitterspitze. „Ihr denkt an nichts

als ans Schlemmen. Ich meinerseits und der Desiderius
wollten eben auf den Friedhof gehen und dort an meiner

Mutter Grab und in der Friedhofkapelle das Verlöbnis
mit Gebet und guten Vorsätzen feiern."

„Portiunkula," redete jetzt der Schmied dazwischen, „das
kannst du nachher halten wie du willst. Einstweilen wollen
wir die Sache etwas von der kurzweiligeren Seite anpacken.

Da muß ich dem Schreiner recht geben. Alles zu seiner

Zeit. Bethli!"
Der braune Scheitel der jungen Magd guckte zur halb-

offenen Türe herein.

„Ja. Meister?"
„Hier ist die Flasche. Hol' noch einen Liter Wein!

Aber dasmal mußt ihn im Wirtshaus, im Rößli drüben
holen. Dickroten wollen wir haben. Wir wollen heut' nicht

knausern. Meine künftigen Schwiegersöhne sollen heut' abend

bei mir weder verhungern, noch verdursten. Kannst ja
gleich zwei Paar Würste in der Metzg mit heim nehmen."

„Nein, Meister, 's ist nicht notwendig. Des Bäckers

Bub hat soeben den Schinken gebracht, den ich auf den

morgigen hohen Feiertag in Brotteig backen lassen mußte.

Wißt Ihr, den Schinken, den uns der Heustoffelbauer für
die Schmiedearbeiten gebracht hat."

„Weiß wohl. Gut, Maitli, richt' den Schinken und dann

hol' Wein! Heda, und ihr, ihr Jungfern," er wandte sich

an seine Töchter, „regt euch, tummelt euch, tischt an!"
Die spitznäsige Portiunkula machte sich mit schlürfenden

Pantoffeln davon, in ihre Kammer. Kätherli aber, die

Riesentochter, blieb, immer strahlenden Antlitzes, wie eine

Kupfergelte, die die Morgensonne anscheint, ruhig und wie

angeleimt sitzen, las ihrem Schreiner mit bedächtigen Fin-
gern ein paar dürftige Hobelspänchen vom Lismerkittel und

sagte gelassen: „Das Bethli macht's ja schon."

„Sakerlot abeinander, ja, jä, ja," brummte der Alte?

„das ist immer euere Ausrede und euer Trost gewesen,

wenn ihr Hand hättet anlegen sollen: Das Bethli macht's
ja schon. Und das Bethli hat's auch gemacht. Was wahr
ist, gehört in die Krare. Es ist, gottlob, ein gutausgelegtes
und dabei währhaftes Ding, vor dessen Besen die Spinnen
mit Hochachtung zeichnen. Immer rundum und angriffig,
kein stehendes Wasser! darum fault's auch nicht. Wenn
mkr's nur der bayrische Jokel mit seinen gestickten Hosen-
trägern nicht zu rasch fortnimmt," machte er nachdenklich;
„denn arg verschossen in ihn ist sie allweg. Sie kann ja
das Auge von der Spielhahnfeder auf seinem grünlachten
Sonntagshütchen kaum abwenden. Sie hat mir seit meiner
seligen Annakathri Ableben die Sache so gut als möglich
zusammengehalten. Ich denke aber," wandte er sich wieder
an seine strahlende Tochter, „du wirst etwa in deinem künf-
tigen eigenen Haushalt auch zugreifen müssen; denn das
Bethli kann jch dir nicht mitgeben, und die Wichtelmännchen
sind bekanntlich für immer abgereist."

Das Kätherli erhob sich, immer lächelnd und stand nun
mitten in der Stube, groß und umfangreich wie die Säule,
an die sie den tobenden Simson anbanden. „Was soll ich

denn machen?"

„Mach was du willst!" schnörzte sie der alte Schmied
ab. „Wenn du's nicht selber siehst, kann ich dir nicht
helfen."

„Lärm doch nicht so. Vater," sagte lachend der ge-

schmalzte Hobelspäner, „und laß dem Kätherli seine Ruh.
Ich werde ihr eine Magd halten."

„Was, eine Magd halten!" schnauzte der Alte; „das
Kätherli ist keine Königstochter und groß und stark genug
zum Schaffen. Sie muß nur wollen."

Jetzt ging die Stubenkammertüre und Portiunkula
schlürfte, mit einer Handvoll geweihter Buchsreiser, in die

Stube.
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Vogelperspektioe der eisenbabner-Wobnkolonie aut dem Weissenstetngut-
Im Vordergrund der Centulusbügel mit dem !Ponrepos-6ute. Im Bintergrunde rechts die Weifcenfteinbefitjung. In der lPitte der Bauptallee eine

6ruppe oon mebrfarnilienüäufern, einen fog. „Oorfplab" umfcülieffend. Die übrigen Bauten find ausfcüliefflid) einfamilicnüäufer mit 3, 4 und 5 Zimmern.

„3a, ijt benn ber S if cht alleroeil noch, rtidji gebeidt?"
machte fie oermunbert. „2Bo ijt benn bie faule (Sret fo

lang?" Sie fuhr auf bte ftüdjentüre los: „23etbli, 23etbli,"
fdgrie fie hinaus, „mann mirb benn einmal ba britt gebedt,
bu Scbnedenpojt!"

„Da bin ich ja," gab unerjdjroden, aber rubig, bie rafdj
mit einer Steige Heller eintretenbe iötagb surüd. Sie ftellte
bie Seller auf bie itommobe neben bie ©lasglode, bie eine

mädjferne Göeburt ©brijti überbedte, griff ein fdjjlobmeifres

Sifdjtucb aus bem grofeen SBanblajten, unb im Sui mar
ber Safeltijdf gebedt unb gar appetitlich aufgerüstet. Dann
machte Sief Stetbli mit ber leeren Sflajdje aus bem Saufe.

fjtertiunMa aber, bie ber jungen

SOtagb banb liebes Sifdjbeden mit Sperber«

äuglein unb animierenber Oîajenfpibe jorg«

jam Übermacht batte, legte jebt neben

jeben Seiler, cor ben Stugen ber nettoun=

berten SRänner, ein geroeibtes SReisIein

unb neräog fid) bann in bie itüdje, mäh«

renb ber Sitte mit bem Scbreiner unb bem

Schneider ein unterbaltjames ©efprächtein

begann, Unterbejfen batte Äatberli, ernig

heiteren SIntXifees, nom 23üfett, neben ben

geblümten 3ierteIIern, ein paar farbige
©läfer genommen unb fie, jehön eins ums

anbete, auf ben Sifcb hinter bie Seiler
gejtellt. Unb nun büdte fie jidji gar jeuf«

jenb su ben gejihmeiften, rourmftidjigen
Schubtaben herab unb entnahm einer ein

perlidj geflochtenes Körbchen, in bem jidj
einige fiedereien befanden. Sie jab ficöi

um, unb ba fie bie SRänner in ein gemüt«

liebes ©efpräch nertieft jab, fdjob jie jcbnell

einige Sltanbeln, äroei feigen unb eine tnufperige, jart«
gebadene Suppe in ben Hetnen tOîunb.

(gortjebung folgt.)

§)te SBotynungsnot in $3ent unb i^re
33eMmpfung.

(@cbiu6.)

(Erfahrungsgemäß ijt für einen gefunden Sßobnungs«
marft eine SBobnungsreferoe oon 2—3 °/o fieerroobnungen
erforderlich- $ür Stern müßte jie demgemäß 700 bis 800
Sßobnungen betragen. ^Rechnen mir bieje 3abl birt3u pm

Die alte Weissensteinbesitzung, die der IPittelpunkt der Wcbnkelonie der Cisenbabiter
und Strassenbabner wird. (PBot. iL Stumpf, Bern.)
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Vogelperspektive aer EisenbahnerMohnkolonie sus Uem VVeissenstîtngut
Im Vorciergrunâ cier Lentulushllgel mit àem Monrepos-Sute. Im Wàrgrunâe rechts à Mißensteiubefihung. In -1er Mitte cler ifauptaliee cine

Sruppe von Mehrfamilienhäusern, einen sog, „vorfpiah" umschlietzenci. vie übrigen bauten sinci ausschließlich Einfamilienhäuser mit Z, 4 unci S Ammern.

„Ja, ist denn der Tisch alleweil noch nicht gedeckt?"

machte sie verwundert. „Wo ist denn die faule Gret so

lang?" Sie fuhr auf die Küchentüre los: „Bethli, Bethli,"
schrie sie hinaus, „wann wird denn einmal da drin gedeckt,

du Schneckenpost!"

„Da bin ich ja," gab unerschrocken, aber ruhig, die rasch

mit einer Beige Teller eintretende Magd zurück. Sie stellte
die Teller auf die Kommode neben die Glasglocke, die eine

wächserne Geburt Christi überdeckte, griff ein schlohweißes

Tischtuch aus dem großen Wandkasten, und im Hui war
der Tafeltisch gedeckt und gar appetitlich aufgerüstet. Dann
machte sich Bethli mit der leeren Flasche aus dem Hause.

Portiunkula aber, die der jungen

Magd handliches Tischdecken mit Sperber-

äuglein und animierender Nasenspitze sorg-

sam überwacht hatte, legte jetzt neben

jeden Teller, vor den Augen der verwun-
derten Männer, ein geweihtes Reislein
und verzog sich dann in die Küche, wäh-
rend der Alte mit dem Schreiner und dem

Schneider ein unterhaltsames Gesprächlein

begann. Unterdessen hatte Kätherli, ewig

heiteren Antlitzes, vom Büfett, neben den

geblümten Ziertellern, ein paar farbige
Gläser genommen und sie, schön eins ums

andere, aus den Tisch hinter die Teller
gestellt. Und nun bückte sie sich gar seuf-

zend zu den geschweiften, wurmstichigen

Schubladen herab und entnahm einer ein

zierlich geflochtenes Körbchen, in dem sich

einige Leckereien befanden. Sie sah sich

um, und da sie die Männer in ein gemüt-
liches Gespräch vertieft sah, schob sie schnell

einige Mandeln, zwei Feigen und eine knusperige, zart-
gebackene Hüppe in den kleinen Mund.

(Fortsetzung folgt.)

Die Wohnungsnot in Bern und ihre
Bekämpfung.

^Schluß.)

Erfahrungsgemäß ist für einen gesunden Wohnungs-
markt eine Wohnungsreserve von 2—3 °/o Leerwohnungen
erforderlich. Für Bern müßte sie demgemäß 703 bis 833
Wohnungen betragen. Rechnen wir diese Zahl hinzu zum

vie alte WeissensteinbesitTung, à <ter Mittelpunkt Uer zVohnkelonie Uer Eisenbahner
una Strsssenvahner wird. (phot. H. Stumpf, beruh
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